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Apropos

von  
Robin Furrer

An der Journalistenschule 
behandelten wir kürzlich das 
Thema Medienmüdigkeit. 

Immer weniger Menschen 
interessieren sich für Nachrichten 
oder meiden sie bewusst – 
insbesondere jüngere Personen. 
Irgendwie auch nachvollziehbar, 
denn die Schlagzeilen in den Medien 
sind oftmals nicht positiv. Krieg da, 
Terroranschlag dort, Elend hier.

Wer häufig Nachrichten liest, 
kann den Eindruck erhalten, 
auf dieser Welt gebe es nur 

Probleme. Ein Stressgefühl macht 
sich breit, das unter Umständen 
auch zu Depressionen führen kann. 
Das kommt nicht von ungefähr: 
Schlechte Nachrichten bringen 
Reichweite. Studien zeigen, dass vor 
allem in Onlinemedien negative 
News zugenommen haben. Das liegt 
daran, dass wir Negatives schneller 
und besser verarbeiten als Positives 
und daher dazu geneigt sind, 
Negativnachrichten zu bevorzugen. 
Das liegt in der Natur des Menschen. 
Viele Medien nutzen das aus.

Wussten Sie zum Beispiel, 
dass die Abholzung im 
Amazonas-Gebiet den 

niedrigsten Wert seit sechs Jahren 
erreicht hat, oder, dass sich die 
weltweite Kindersterblichkeit 
auf einem historischen Tiefstand 
befindet? Wahrscheinlich nicht, denn 
solche Schlagzeilen erreichen nicht 
annähernd die Reichweite, wie es 
eine Negativ-Version tun würde. Bei 
den zahlreichen Newsportalen ist es 
vor allem heutzutage umso wichtiger, 
so viele Klicks wie nur möglich zu 
generieren. Schönes, Erfreuliches 
hat im hektischen Redaktionsalltag 
oft keinen Platz mehr.

A lles Schlechte auf der 
Welt auszublenden ist 
sicher nicht die Lösung. 

Konstruktiver Journalismus könnte 
ein Weg sein. Anstatt nur über den 
negativen Sachverhalt zu berichten, 
könnte man Lösungsansätze 
oder Lichtblicke aufzählen. Auch 
ein Perspektivenwechsel dürfte 
für Abwechslung sorgen.

Bezirk Höfe schliesst den 
Kreis der positiven Finanzen
Eine Überraschung ist das nicht: Nachdem die drei Höfner Gemeinden Feusisberg, Freienbach und Wollerau 
ihre äusserst positiven Rechnungsabschlüsse vorgelegt haben, zieht nun auch der Bezirk Höfe nach.

von Andreas Knobel

S äckelmeister Dominik Hug 
und Bezirkskassierin  Irene 
Capaul luden gestern zu einer 
Medienkonferenz in kleiner 
Runde. Dabei zeigen sich die 

Bezirks finanzen ähnlich wie bei den 
Höfner Gemeinden (wir berichteten) 
in bester Verfassung und besser als 
budgetiert. Bei einem Aufwand von 
42,6 Mio. Fr. (leicht weniger als vor-
gesehen) fällt der massiv bessere Er-
trag von 49,4 Mio. Fr. auf. Das ist eine 
Verbesserung gegenüber Budget von 
6,3 Mio. Franken. Dafür nennen die bei-
den «Kassenwarte» drei Gründe.

Grüne 6,7 Millionen  
statt eine schwarze Null
Erstens kamen mit 35,5 Mio. Fr.  satte 
drei Millionen mehr Steuern rein als 
budgetiert. Dabei sind sowohl bei den 
natürlichen wie juristischen Perso-
nen klare Steigerungen festzustellen. 
 Gerade die Nachsteuern bei den natür-
lichen Personen fielen hoch aus, weil 
Fälle bei der Steuerverwaltung abge-
schlossen werden konnten. Er habe 
gedacht, die Wirtschaft würde etwas 
«einbremsen», erklärt Dominik Hug, 
zum Glück sei dies aber nicht einge-
troffen. Das alles sei halt schwierig 
zu kalkulieren. Dass sich die Lotterie-
gewinn-, Liquidationsgewinn- und Ka-
pitalabfindungsteuern gegenüber dem 
Vorjahr schlicht verdoppelt haben, 
sei zum Beispiel «aus unerfindlichen 
Gründen» geschehen.

Einen starken Einfluss auf das Re-
sultat habe zudem der Landverkauf 
«Veloständer Leutschen». Dieses vom 
Stimmvolk abgesegnete Geschäft konn-
te nun vollzogen werden und spülte 
2,25 Mio. Fr. in die Bezirkskasse.

Und schliesslich, so Hug und Ca-
paul, seien noch die höheren Ergebnis-
se der judikativen Bereiche und die tie-
feren Kosten bei der Sek eins Höfe zu 
beachten. Gericht, Notariat und wei-
tere Abteilungen der Judikative wür-
den wegen höherer Geschäftslasten 
zwar mit höheren Kosten, aber auch 
deutlich besseren Gebühreneinnah-
men abschliessen. Ebenso sei der tie-
fere Abschluss der Bildungskosten des 
Bezirks erwähnenswert.

Sorge tragen zu wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen
Nun denn, «entschuldigen» muss sich 
der Bezirk Höfe wegen seines guten 
beziehungsweise besseren Abschlus-
ses ja eigentlich nicht. Dominik Hug 

ist es jedoch wichtig, die Relationen zu 
wahren. So weist er auf das Verhältnis 
zwischen den Steuerbeträgen natürli-
cher (85 Prozent) und juristischer Per-
sonen (15 Prozent) hin. Wer nun glau-
be, die Firmen würden im Bezirk Höfe 
gar keinen so wichtigen Faktor dar-
stellen, täusche sich. Denn diese wür-
den den Verdienst vieler Menschen ge-
nerieren, welche dann wiederum ihre 
Steuern ablieferten. Diese gegenseitige 
Abhängigkeit dürfe nicht unterschätzt 
werden, warnt Hug. Umso wichtiger 
sei, dass man den Rahmenbedingun-
gen für die Wirtschaft Sorge trage. Dies 
gemeinsam mit dem Kanton Schwyz, 
dessen Zusammenarbeit Hug als «her-
vorragend» bezeichnet.

Zu bedenken gibt der Säckelmeister 

zudem, dass der Bezirk Höfe nächstes 
Jahr unter dem Strich 3 Mio. Fr. mehr 
in den Finanzausgleich zu überwei-
sen habe, 13,5 Mio. Fr. werden nächstes 
Jahr in Rechnung gestellt.

Investitionen können nicht aus 
Eigenkapital berappt werden
Den Spruch «Die Höfner wissen nicht 
mehr wohin mit dem Geld» mag Do-
minik Hug deshalb nicht mehr hören. 
Er hält dem auch die Investitionen 
entgegen. Drei Projekte laufen zurzeit 
auf Bezirksebene: neues Rathaus und 
Justiz gebäude Leutschen Freienbach, 
Sanierung Schule Riedmatt West und 
Kopfbau Riedmatt Ost in Wollerau so-
wie das Gewässerprojekt Krebsbach. 
Insgesamt wurden dafür 65 Mio. Fr. 
gesprochen, 30 Mio. Fr. seien noch zu 
stemmen. Das Eigenkapital steige zwar 
auf dem Papier auf satte 51 Mio. Fran-
ken, doch, so Hug: «Mit dem Eigenka-
pital können wir keine Mitarbeitende 
und keine Handwerker bezahlen und 
auch kein Material einkaufen.» Oder 
anders ausgedrückt: Mit dem Eigenka-
pital können die Investitionen nicht ge-
tätigt werden. Dafür sei bereits Fremd-
kapital aufgenommen worden, weite-
res werde folgen, was natürlich Zins-
zahlungen nach sich ziehe (300 000 Fr. 
im Jahr; 1,5 Mio. Fr. total).

Begehrlichkeiten wird das gute Jah-
resergebnis allerdings trotz all dieser 
Einwände wecken. Entweder sollen 
die Kässeli weiter geöffnet oder dann 
die Steuern gesenkt werden. Genau da-
vor aber warnt Säckelmeister Domi-
nik Hug. Diese Diskussion soll jedoch 
nicht an der Rechnungsgemeinde vom 
Mittwoch, 24. April, um 19.30 Uhr im 
Maihofsaal Schindellegi diskutiert 
werden, sondern erst an der Budget-
gemeinde im Herbst.

Säckelmeister Dominik Hug und Bezirkskassierin Irene Capaul hüten die Finanzen 
des Bezirks Höfe. Bild Andreas Knobel

Werke von unschätzbarem Wert
In der Kirche Altendorf kamen am Montagabend Liebhaber der klassischen Musik in den Genuss eines 
speziellen Osterkonzerts, präsentiert vom Sinfonieorchester Kanton Schwyz unter der Leitung von Urs Bamert.

von Yasmin Jöhl

«Musik existiert nur, wenn man sie 
aufführt», waren die Worte von Urs 
Bamert in der kurzen Konzerteinfüh-
rung. Dieses Statement setzte der Diri-
gent im diesjährigen Osterkonzert mit 
Streichern auch gleich in die Tat um. 
Mit zwei Sinfonien des jungen Johann 
Christian Bach brachte Urs Bamert mit 
dem Sinfonieorchester Kanton Schwyz 
(SOKS) nämlich zwei Werke zur Auf-
führung, die seit mehr als 200 Jahren 
nicht mehr gespielt wurden.

Original oder Kopie?
Während Johann Sebastian Bach je-
dem Musikbegeisterten ein Begriff sein 
dürfte, sind dessen vier Söhne – alle-
samt ebenso Komponisten – mit we-
niger Ruhm geschmückt. Zu Unrecht, 
wie es insbesondere für den jüngsten 
Bach-Sohn, Johann Christian Bach, 
 gelte. Doch glücklicherweise befänden 
sich in der Musikbibliothek des Klos-
ters Einsiedeln etwa 100 zeitgenössi-
sche Abschriften des jüngsten Sohnes. 
Diese seien von unschätzbarem Wert, 
betonte Urs Bamert, der selbst Nach-
forschungen zu diesen unbekannten 
Werken in Einsiedeln unternommen 
hat.

Ein Punkt, der immer wieder zu Dis-
kussionen führe, sei die stilistische und 

formale Nähe zu Mozart. Wer hat das 
Original geliefert? Wer hat was vom 
anderen übernommen? «Diese Frage 
ist aus heutiger Zeit schwierig zu be-
antworten», wie Urs Bamert weiter 
ausführte, «ich bin jedoch zu 99 Pro-
zent überzeugt, dass sich Mozart vom 
jungen Johann Christian Bach inspirie-
ren liess.» Ob Kopie oder Original, die 
Musikerinnen und Musiker des SOKS 
setzten die beiden Sinfonien 679,2 und 
678, 23 in B-Dur respektive in Es-Dur 
meisterhaft um. 

Zwei Schwyzer Solistinnen
Das Osterprogramm hielt zudem zwei 
weitere Höhepunkte bereit. So traten 
zwei junge Solistinnen ins Zentrum, 
die mit genauso viel Professionalität 
Werke zum Besten gaben, die sie selbst 
ausgesucht hatten. Anja Schärlinger 
aus Schindellegi spielt heute als fe-
stes Mitglied im City Light Symphony 
Orchestra in Luzern und regelmäs-
sig als stellvertretende Konzertmeiste-
rin im SOKS. Die junge Violinistin ent-
schied sich für Peter Tschaikowskys 

dreisätziges «Souvenir d’un lieu cher», 
welches dieser seiner Frau widmete 
und zur russischen Spätromantik ge-
hört. Auch die zweite Solistin, Alicia 
Giezendanner, ist seit ihrer Jugendzeit 
für das SOKS tätig. Mit «Las Cuatro 
Estaciones Porteñas» wählte die aus 
Brunnen stammende Violinistin ein 
Werk des argentinischen Komponisten 
Astor Piazzolla, der damit ein latein-
amerikanisches Gegenstück zu Vival-
dis «Vier Jahreszeiten» schuf. 

Während des gut einstündigen Kon-
zerts konnten die Zuhörerinnen und 
Zuhörer die grosse Bandbreite an sinfo-
nischer Musik erleben: von beschwingt 
über leidenschaftlich und lärmend bis 
sanft und trist.Anja Schärlinger (l.) aus Schindellegi und Alicia Giezendanner aus Brunnen: Zwei junge, 

aber längst arrivierte Solistinnen, wie sie am Ostermontag bewiesen. Bilder Yasmin Jöhl

R E K L A M E

Gartenmöbe l

Galgenen SZ

… laue Nächte.
… laue Nächte.


